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Aus8zug 
des Protocolles der in der k. Freiſtadt Temesvar - 
im Jahre 1869, am 24. Juni von Seite des 

- Temeſer Comitates abgehaltenen außerordentlichen 
Ausſchuß-Sikung. 

Nr. 257. 

Indem der Herr Vorſitzende erſte Vicegeſpan jenen 

ergreifenden Trauerfall der Verſammlung mittheilte, daß 

Herr Ignaz v. Muränyi, der geliebte und verehrte Ober- 

geſpan des Comitates, welcher in der Hoffnung, ſeine Ge- 

ſundheit wieder herſtellen zu können, nach Marienbad gereiſt 

iſt, nach langem, ſchweren Leiden am 22. l, M. um 9 Uhr 

Früh verſchied, gab er kund, daß die irdiſche Hülle des 

Verblichenen wegen Beſtattung in die Familiengruft im 

Sinne der an ihn gerichteten telegraphiſchen Depeſchen 

geſtern d. i. am 23. l. M, aus Marienbad abgeſchi>t und 

nach Temesvar gebracht werde ; er gab zugleich kund, daß 

ſeine ihn umgebenden nächſten Verwandten, die Herren: 

Julius Manaßy, ſein Schwiegerſohn und Mathias Onoſſy, 

ſein Schwager ihren Wunſch äußerten, daß die Ceremonien 

. der Beerdigung im Comitatshauſe zu Temesvar abgehalten 

und die Ueberreſte in größter Ruhe nach Muräny über- 

tragen und in die Gruft beigeſeßt werden mögen; damit 

alſo das Comitat dem großen Verblichenen gegenüber die 

letzte Verehrung auf eine den Verdienſten ſeines Lebens 

entſprechende Weiſe an den Tag lege, und noh einmal 
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einen Beweis jener innigen Anhänglichkeit, Liebe und. tiefen 

Verehrung, die es ihm bis dahin erwies, gebe, forderte der 

Herr Vorſitende Vicegeſpan die Verſammlung zur thätigen 

Mitwirkung auf. 

Hierauf wurden die telegraphiſchen Depeſchen des Herrn 

Julius Manaßy und Mathias Onoſſy verleſen, in welchen 

ſie dießbezüglich ihre Wünſche dahin äußerten, daß die Ce- 

remonien der Beerdigung in Temesvar abgehalten, und daß 

ſie die diesbezüglichen Anordnungen dem Herrn Sigismund 

v. Ormos, erſten Vicegeſpan übertragen. 

Der rührende Vortrag des Herrn Vorſitzenden erſten 

Vicegeſpans machte auf die zahlreich erſchienene Verſamm» 

lung einen erſchütternden Eindru. 

Da in dem Gottſeligen niht nur der allgemein ver- 

ehrte Obergeſpan des Comitates, ſondern auch einer ſeiner 

ausgezeichnetſten Söhne, der geliebte Freund Vieler, ein 

ſtandhafter Patriot, der belebende Geiſt der Comitats-Be- 

rathungen in einer Perſon hingeſchieden iſt, da der Schmerz, 

welchen ein ſo großer Verluſt in den Gemüthern der Ver- 

ſammlung wachrief, mit Worten nicht ausgedrüFt werden 

kann, ſo wünſcht die Verſammlung ihrer Trauer einen Aus- 

druF zu geben. 

Die Verſammlung überzeugt, daß kein Bewohner die- 

ſes Comitkates über das Hinſcheiden des geliebten Oberge- 

ſpans, des Unterſtüßers der Bedürftigen, des wahren Vaters 

des Volkes, nicht tief betrübt wäre, ſo wird nebſtdem, daß 

dem allgemeinen Schmerze im Protocoll AusdruF verliehen 

wird -- obwohl der Schmerz keiner Aeußerlichkeiten bedarf, 

da derſelbe im Herzen wohnt; damit ſich aber deſſenunge- 

achtet das Pietäts-Gefühl der Verſammlung äußere. und die
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Verehrung für den Verſtorbenen und der allgemeine Schmerz 

über ſeinen Tod in äußern Zeichen ausgedrü>t werde, ſo 

wird eine Trauer von ſechs Wocden feſtgeſezt. Darum 

wird angeordnet, daß die ſhon an beiden „Comitatshäuſern 

ausgeſte&ten Trauer-Fahnen ſechs Wochen hindurch behalten 

werden, und man ſich beim Comitats-Brieſwechſel ſc<warz- 

geränderten Papiers und ſchwarzen Siegels bediene. =- Es 

wird angeordnet, daß bei 'der am 2. Auguſt l. I. begin- 

nenden vierteljährigen Verſammlung in der Cathedralkirche 

ein Requiem abgehalten, und zu deſſen Celebrirung Seine 

Excellenz der hochwürdigſte Biſchof der Cſanäder Didöceſe, 

Alexander v. Bonnaz gebeten werde; ferner, daß ſich die 

Comitatsmitglieder unter der Anführung des Herrn erſten 

Vicegeſpans aus dem Berathungsſaale zu dem Trauergot- 

tesdienſte in corpore zu begeben haben; nach Beendigung 

des Gottesdienſtes wird die Verſammlung ſich abermals in 

dem Berathungsſaale verſanuneln, wo die Sitßung mit einer 

über den verſtorbenen höchw. Herrn Obergeſpan zu halten- 

den Trauerrede eröffnet wird, zur Abhaltung lekterer aber 

wird Herr SigisSmund v. Ormos, erſter Vicegeſpan beauf- 

tragt, und da hiemit die ſechswöchentliche äußere Trauer 

beendigt iſt, werden die Trauer-Fahnen eingezogen. 

Da das Portrait des Verſtorbenen für den Comitats- 

Verſammlungsſaal ſchon im vorigen Jahre beſtellt wurde, 

ferner, da der Hingeſchiedene bei jener Gelegenheit, als man 

ihn zur Vebergabe ſeines Portraits erſuchte, ſich dermaßen 

äußerte, daß er dem Wunſche der Verſammlung nur dann 

Folge leiſten wolle, wenn ihn die Hand des Todes berührt; 

ſo wäre die oberwähnte Gelegenheit zur Ausſtellung des 

Portraits am geeignetſten; Herr Sigismund v. Ormos,
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erſter Vicegeſpan, wird beauftragt, auf die Vollendung des 

Portraits zu dringen und wenn es möglich wäre, die An- 

kunft desſelben bis zu der am 2. Auguſt abzuhaltenden 

Verſammlung zu bewirken. Zugleich wurde beſchloſſen, daß 

Se. Excellenz der k. ung. Miniſter des Innern, vom Hin- 

ſcheiden des Herrn Obergeſpans die benachbarten Co- 

mitate: Arad, Kraſſs, Torontäl, Cſanäd, die k. Frei 

ſtädte Temesvar, Werſches und den Gr.-Kikindaer Diſtrict, 

ſowie alle Comitatsbeamten und Ausſchuß-Mitglieder be- 

nachrichtige. 

Endlich aber wird beſchloſſen, an die Familie des Hin- 

geſchiedenen ein den allgemeinen Schmerz ausdrüFendes 

Beileidsſchreiben zu richten. =- Die Comitats-Verſammlung 

theilt einſtimmig das Verlangen, der Herren Julius v. 

Manaßy Scwiegerſohn, und Mathias v. Onoſſy, Schwa- 

ger des Gottſeligen, welches ſie in Betreff der Trauer-Ce- 

remonien in den vorgeleſenen telegraphiſchen Depeſchen aus- 

ſprachen, -=- um die letzte Verehrung für den geliebten 

Obergeſpan um ſo feierlicher an den Tag zu legen, über 

nimmt =- jedoch mit Vorbehaltung des Verfügungsrechtes 

dießbezüglich der Familie, vorzüglich der tiefgebeugten Witwe 

des Verſtorbenen Magdalena Muränyi-Onoſſy und liebens- 

würdigen Tochter, Eliſabetha Manaßy Muränyi, die An- 

ordnung der Trauer - Ceremonien und erklärt zugleich, daß 

es um ſeiner Anhänglichkeit und Verehrung für den Ver- 

ſtorbenen auch bei dem Begräbniß Ausdru> zu verleihen 

demſelben in corpore beiwohnen wird. 

Uebrigens wird zur Anordnung der Trauerfeierlichkeiten 

da in den vorgeleſenen telegraphiſhen Depeſchen der Herr 

Sigm. v. Ormos erſter Vicegeſpan dießbezüglich erſucht
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wird, eine unter ſeinem Vorſite aus den Herren: Paul 

v. Szalay Domherr, Ath. v. Räcz, Alex. Bänovics, Mi- 

loſch Petrovih, Dr. Alex. Coda und Leopold Pichler be- 

* ſtehendes Comite aufgefordert, und wird zugleich darauf hin- 

gewieſen, daß es ſich mit der ſtädtiſchen Behörde in Be- 

rührung ſeßend die Ceremonie nah ſeiner Einſicht anordnen 

möge. Da aber die Anordnung der Trauerfeierlichkeit mit 

Auslagen verbunden iſt, ſo wird der Herr Vicegeſpan bevoll- 

mädtigt, die nöthige Summe aus einer unter der Verfü- 

gung des Comitates ſtehenden Caſſa anzuweiſen und ſeine 

dießbezügliche Anordnung dem Ausſchuſſe nachträglich zu 

unterbreiten. 

Von dieſem wird Herr Sigm. von Ormos erſter Vi- 

cegeſpan und die Herren Ausſchußmitglieder nachträglich 

benachrichtigt 

Gelefen und herausgegeben durch 

Ludwig Kalmar, 
Obernotär.



     

E. -Erinnerungs-Rede, 
3: welche in der am 2. Auguſt 1869 von Seile des Temeſer 

- Comitates abgehaltenen General - Ausſchuß - Sihung im 
Auftrage der Comitats-Verſammlung von 

Sigismund v. Ormös 
erſten Vicegeſpan 

3 - gehalten ward,
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Verehrte General-Berſammlung! 

Ignaz v. Muräny iſt niht mehr! lautete es überall vor 
ſehs Wochen im Lande; und die Bevölkerung des Comitates 
hüllte. ſich in Trauer. Als der Präſident des Oberhauſes am 
23. Juni in der Verſammlung dieſen Todesfall den ho<hw. Mag- 
naten mittheilte, ſekzte er hinzu, daß das Vaterland in ihm einen 
ſeiner treueſten Söhne, das hohe Haus eines ſeiner thätigſten 

Mitglieder verloren habe. Der Präſident glaubte das Gefühl 
des Oberhauſes getreu wiederzugeben indem er ſeinem Schmerz 
ob dieſes Verluſtes AusdruF gebend, den Antrag ſtellte, das An- 

denken des Verblichenen protocollariſch zu verewigen. 

Die hochv. Magnaten nahmen den Antrag des Präſidenten 
mit allgemeiner Zuſtinmnung an. Die Zeitungen, unſere ſtädtiſchen, 

die Hauptſtädtiſchen und Provinzial-Zeitungen ohne Rückſicht auf 
Parteiunterſchied bezeugten eine warme Theilnahme bei dem Tode 
des berühmten Patrioten. Am 22. Zuni, an welchem Tage Ignaz 

v. Muränyi 9 Uhr Früh ſeine unſterblihe Seele in die Hände 

ſeines Schöpfers zurügab, verbreitete ſich in unſerer Stadt laut 

Telegrammes die Kunde, unſer Obergeſpan Muränyi ſei todt. 
Meine Herren! Sie haben unter dem Einfluſſe dieſer nie- 

derſchlagenden Nachricht in der am 24. Juni abgehaltenen außer- 
ordentlichen Ausſchuß-Sikung aus der, für deu verſtorbenen Lei- 

ter des Comitats genährten Liebe und Verehrung folgende ein- 
ſtimmige Saßungen gebra<t, indem Sie in Folge der Todes- 

Nachricht eine ämtlihe Trauer von 6 Wochen, die Verwirklichung 
des ſchon längſt gefaßten Entſchluſſes unſern Nathsſaal mit dem 
Bilde des Verſtorbenen zu ſhmüden, die Anordnung der Beer- 

digung einem gewählten Ausſchuſſe zu übertragen, für die Ruhe 
ſeiner unſterblichen Seele dem Allerbarmer das unblutige Opſer
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des neuen Teſtamentes darbringen zu laſſen, als auch an dem heutigen 
Tage in der Comitats-Sikung die Abhaltung einer Erinnerungs- 

Rede beſtimmt haben. Den Vortrag dieſer Erinnerungsrede haben 

Sie meiner Wenigkeit anzuvertrauen geruht. 
Sie haben bei dieſem Beſchluſſe dem Beiſpiele des freien 

Athen gefolgt, wo in den Volks-Verſammlungen und bei Gele- 

genheiten öffentlicher Feierlichkeiten die Verherrlichung verſtorbener 
großer Männer durch panegiriſche Neden üblich wan, Dieſer Ge- 

-brauch vom freien Volke des Kimon überlieferte ſich auf das 
knechtiſch ſ<meichelnde Zeitalter der römiſchen Kaiſer, auf die Zeit 
des Tacitus und Plinius und wurde auch von unſern Ahnen anu=- 
genommen, wie dies die Rede des Erzbiſchofs Telegdy Cſanad 
über Karl 'Robert 1, die trefflihen Reden Georg Vereſt68 und 

die als alte Literatur-Schätze aufbewahrten Trauerreden genügend 
beweiſen. 

Als ich dieſen ehrenden Auftrag übernahm, 30g ich meine 
Kräfte nicht hinlänglich in Betracht, und ich muß gegenwärtig ge- 

ſtehen, daß ich die Unzulänglichkeit meiner Kräfte erwägend, 
welche weit eutfernt ſtehen von der Größe des Verſtorbenen, oder 
aber die innige Freundſchaft, welche einen beglückenden Um- 
ſtand meines Lebens bildete, und - wel<he mic<h in meinem Ur= 

theile parteiſch machen könnte, den Erwartungen nicht entſprechen 
werde können. 

Trotzdem habe ich dieſen beehrenden Auftrag angenommen, 
weil die Trauer, welche ſeit dem Abſterben meines Freundes - 

Tag und Nacht mein Herz erfüllt und die Betrübniß, welche 
meine Seele niederbeugt, in Worten ausgedrüet, vielleicht ge - 
mindert wird, ſo thut es meinem Herzen wohl, daß ich das 

Zeichen meiner Liebe und Datkbarkeit auf ſein Grab legen, daß 

ich mit Stolz der ganzen Welt zurufen kannn: der verſtorbene 
große Mann war mein Freund. I< habe dieſen beehrenden' An- 
trag auch deßhalb angenonnnen, weil der Verblihene ſcine glän- 
zende Rolle auf dem Tummelplate des öffentlichen Lebens =- 
zwiſchen dieſen Mauern anfing, ſehr häufig begleitet von unſerm 

ſtürmiſchen Beifall. Denno< wird ihre eigene lebhafte Erinne« 

rung das Mangelhafte meiner Schilderung erſetzen.
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Meine Aufgabe gleicht in Vielem dem Streben des Plaſti- 

fers, der da berufen iſt, die möglich getreue Nachbildung einer le- 
benden Geſtalt uns vor die Augen zu ſtellen. Der Künſtler zeichnet 

die hervorzubringende Geſtalt eher in den Umriſſen, damit er ſo 
das Bild ſeiner Kunſt, ohne kleinere Theile und Schattirung, 

leichter und möglichſt ſchnell hervorzuheben im Stande ſei. 

Als Redner folge ih dem Vorgange des Künſtlers und 

werde die Geſtalt Ignaz v. Muränyi's nicht ſo beſchreiben, 
wie dieſelbe der Auflöſung nahe uns Allen zum Schmerz erſchienen, 

ſondern wie dieſelbe in der Fülle des Mannesalters für das 

Wohl des Vaterlandes, zugleich für unſere perſönlichen Intereſſen 
und inmitte der genialen Schlichtung unſerer Comitatsangelegen- 
heiten in unſerem Kreiſe und nnter uns gewirkt und den höchſten 

Grad der Energie und Thätigkeit entwi>elt hat. 

Wäre ich ein Portraitmaler, ſo müßte ich den Pinſel des 
Michael Angelo oder des ſpätern Cornelius gebrauchen, um den 

Umriß der lebensfähigen, ſc<harfſinnigen Geſtalt Muränyi's zu 
zeichnen. 

Die frappant kräftigen Geſtalten dieſer Maler ſtehen mit 4 
thättigen Vergangenheit Muränyi's in nächſter Verwandtſchaft. 

Wäre ich ein Redner, ſo müßte ich die Beredſamkeit des 

Perikles, Cicero, Demoſthenes oder des gottſeligen Lonovics be- 
ſitzen, , um die Verdienſte des Hingeſchiedenen würdig zu preiſen, 

Meine. Wenigkeit iſt von All' dieſem weit entfernt, =- 

Ic<h erwähnte Lonovics, deſſen glänzende Reden mehrere von 
uns das Glü> hatten in dieſem Saale zu hören, und der die 
erſten Lorbeeren ſeiner Beredtſamkeit bei Gelegenheit einer CErin- 

nerungsrede auf dem Borſoder Obergeſpan Joſef v. Klobuſiczky 
13826 einem ähnlichen Falle verdaukte. 

Wer Muränyi vor zwei Jahren noc< kannte und ſeine 
Thätigkeit entfalten ſah, konnte ihm ein langes Leben prognoſtiziren, 

und hätte es für' unmöglich gehalten, daß die Wirkſamkeit des 
unaufhörlich und mit großer logiſcher Schärfe forſchenden Ge-
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ſtes, und des mit ſo elaſtiſcher Rührigkeit begabten Körpers ſo 
ſchnell endige; indeſſen richtet der Allmächtige ſeine Rathſchlüſſe 

nicht immer nach den Wünſchen und Erwartungen des Staubge- 

bornen ein. 
Der Keim des <roniſchen Leidens entwickelte ſich unbemerk- 

bar, ſteigerte ſich ſchnell und brach vorläufig nur die körperliche 
Kraft, da dasſelbe die edlere Hälfte des menſchlichen Weſens 

-=- die Seele -- auf einmal zu ſchwächen nicht vermochte. 
Der an Thaten reihe Mann erwähnte öfters in vertrau- 

lihem Geſpräche, daß ſeine unvergeßliche Mutter in ihrem 68. 

Jahre geſtorben ſei, daß aber ſein Vater nur das 54. Jahr er- 
lebte, und daß er deßwegen kein langes Leben hoffe, aber dennoch 

erwarte, einen Enkel zu ſehen. - 

» Aber der Himmel erfüllte dieſe Hoffnung nicht. Er ſtarb, 

bevor er ſeinen Enkel in ſeinen Armen ſchaukeln konnte. 
Er war in lekterer Zeit niedergeſchlagen, ſeine Geſtalt 

ward gebeugt, wie die Krone der Eiche, welche der“ Blitz uner- 

wartet brach , aber in dem zuſehends abnehmenden Körper 

wohnte noch immer eine ſtarke Seele, welche ihn bis zum Grabe 
zur Theilnahme an gemeinſamen Angelegenheiten befähigte. = 
Jene Lehre des Plato: ' daß die Seele ein ſich ſelbſt bewegen- 

des und von dem Körper getrenntes geiſtiges Weſen ſei, daß die 
Seele, als der edlere Theil unſeres irdiſchen Daſeins unſterblich 

ſei, wie dies der große Weiſe in ſeinem Phaedon bewies, ſahen 
wir am Lebensende Muränyi's verkörpert. =- 

Der Köuig Salomon drüt die Unſterblichkeit der Seele im 

Buche der Weisheit in folgenden Worten klar aus: „Denn Gott 
erſchuf den Menſchen unſterblich und bildete ihn nach ſeinem 
Ebenbilde.“ =- 

Bei der am Ende des Monats Mai abgehaltenen Neſtau- 
ration, während welcher er präſidirte, was uns noch lebhaft in 
der Erinnerung ſchwebt: dies war das lekte öffentliche - Auf- 
treten Muränyi's. 

Von dieſer Verſammlung entfernte er ſich unmittelbar nach 

"dem fernen Böhmen nach Marienbad, wo er auf ärztliches An- 
rathen Linderung ſeiner Krankheit zu erlangen" hoffte, und vo 
ihn nach Verlauf eines kurzen Monats in den Armen ſeines
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würdigen Schwiegerſohnes, Julius Manaßy und ſeines Schwa- 
gers, Mathias v. Onoſſy, Deputirter, nach kurzem Kampfe in 

wenigen Minuten der unerbittliche Tod den Reihen der, Leben- 

den entriß| No< 24 Stunden vor ſeinem Tode ſandte er 

einen die Comitats-Angelegenheiten beſprechenden Brief au mich, 

welcher jetzt ſchon zu meinen theuren Reliquien gehört, =- 
Der Tod Muränyi's war alſo gleichſam heldenmüthig und 

glänzt in dem Ruhme anhaltender Thätigkeit. == Er weihte ſeine 

Sorgen zwar mit gebrochenem Körper aber mit geſunder Seele 
bis zu ſeinem lezten Hauche dem Gemeinwohle. == 

Die Art des Todes iſt niht weniger glorreich als die jener 
Helden, welche durch Waffen auf dem Schlachtfelde verbluten. 
„Die Liebe zum Vaterlande und Comitat, Familie 'und Freunde, 

die häuslihen und öconomiſchen Angelegenheiten intereſſirten ihn 

bis zum Ende. 

Dieſes ſein vielſeitiges Intereſſe, welches ſich mit entſprechen- 

der Thätigkeit paarte, und die Hoffnung, dieſer letzte Troſt des 
Sterblichen, verließ ihn keinen Augenblick. 

Das Leben Muränyi's war kurz, es dauerte nur 51 Jahre. 
Dieſe Lebensbahn war von Dauer kurz, doch reich an Thaten. 
Dem, der Bildung, materiellen Verhältniſſen, gemäß unſerer Con- 
ſtitution zur Thätigkeit gerufenen Patrioten ſtehen verſchiedene 

Bahnen offen, welche nac< Möglichkeit zu betreten nnd zu wirken 
eine patriotiſche und humaniſtiſche Pflicht iſt. 

Muränyi hat nicht nur die verſchiedenen Bahnen der Thä- 

tigkeit betreten, ſondern iſt auc<h in denſelbeu fortgeſchritten. 
Als Patriot, als eifriger Vertheidiger der Democratie hat 

er in der Begründung unſerer neuen Inſtitutionen einen bedeu- 
tenden Antheil genommen, und ſeine politiſche Ueberzeugung durch 

mehrjähriges Kerkerleiden beſiegelt. 
Seine ſich nie ändernde Ueberzeugung war wie der Magnet, 

hatte immer dieſelbe Richtung, 

Mit dem Eintritte der glüFlicheren Epoche, als er ſeine 
Prinecipien, für die er früher gelitten, zum Siege neigen ſah, 
und der Glüsſtern der Freiheit auftauchte, nahm er ſeine hohe 

Stelle, welche das Vertrauen des mit der Nation ausgeſöhnten 
Fürſten ihm darbot, bereitwillig an.
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Von dem Glanze und der Wichtigkeit der Ober-Geſpans- 
würde iſt es überflüſſig in ihrem Kreiſe. zu reden. 

Der Obergeſpan iſt nicht nur das Haupt der Beamten- 
Körperſchaft ; no< mehr, im Comitate vertritt er die höchſte 
Gewalt und deren Rechte. Daraus. folgt jene ſtaatsrehtliche 

Lehre: Die erledigte Ober-Geſpanſchaft übergeht ſo lange auf 
den König, bis er dieſe Würde einem Andern verleiht. Der 

Obergeſpan iſt das geſetzliche Band und der Vermittler zwiſchen 
Fürſt und Unterthanen, zwiſchen Regierung und Regierten; er 
iſt der Führer des Comitats, der gemeinſamen Lritung und Ge- 

rechtigkeitspflege. ; 

Ju dieſer Würde kann man nicht durch kaltes, zurücſtoßen- 
dendes Benehmen oder mit befangenem Willen, ſondern nur dürch 

theilnehmende Geſchmeidigkeit, Menſ<henkenntniß, redneriſche Bil- 
dung, geiſtige Erhabenheit und edle Thaten wirken. 

Mit dieſen Eigenſchaften das Comitat inmitten der wogen» 

den Leidenſchaft unter dem erbitterten Kampfe der abweichenden 
Meinungen mit kühner Hand zu führen, und dem Sc<hwäcern 

ein Aſyl zu bieten, dieß gehört zum Amte eines eingeweihten 

Obergeſpans, ? 
Muränyi war im Bewußtſein ſeines Standes, ſeiner Würde, 

und beſaß die vorgezählten Eigenſchaften. Er, der in einer ſeiner 

jugendlichen Kraft cntſprechenden beſcheidenen Stelle begonnen und 
bis zur höchſten Stufe emporgeſtiegen, kannte vollſtändig die Licht- 
und Schattenſeiten des Comitatslebens, alle Zweige der Comitats-, 

Amtöbekleidung und die Art und Weiſe der verſchiedenen Vor- 
kommniſſe zu ſchlichten. Er verlangte von jedem ſtrenge Pflicht- 
erfüllung, rügte unerbittlih den ſchle<hten Willen, war nachſichtig 

gegen die Schwachen, aber Menſchenfreund gegen Jederman. Als 
Familienvater, war er reichlich begabt mit jenen Eigenſchaften, die 

den Grund des Familienglü>es bilden. Im Kreiſe ſeiner Familie 

folgte er der Lehre Seneca's: „Willſt du geliebt werden, ſo 
liebe.“ Man kann ſich kein zärtliheres Verhältniß denken, als 

das zwiſchen Muränyi und ſeiner hinterlaſſenen Familie be- 

ſtandene. 
Seine Che mit ſeiner Gemahlin Magdalena Muränyi, 

welche 25 Jahre währte, wurde durch keinen Mißton geſtört. 

Freud' und Leid wurden von beiden gemeinſam getragen. Eine
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ſolche innige Zuneigung, Liebe und Güte konnte dieſer Familie 
noc< Jahre reinſten GlüFes verſprechen. 

Hieraus mögen Sie' die Größe jenes Schmerzes begreifen, 

welchen die zurüFgebliebene Familie bei der erſchütternden Nach- 

richt empfunden, und den nur der Anbli> der allgemeinen Trauer 

einigermaßen lindern konnte. Jene zwiſchen uns beſtandene Freund- 

ſ<aft bildete für mich, in Ermangelung eines eigenen Familienglües, 
das beglüFendſte Verhältniß meines Lebens. Das S<iſal beneidete 

dieſen Bund, welcher ſeiner Reinheit nach an die Freundſchaft des 
Damon und Pithias im Alterthume erinnerte. 

I< kam häufig mit den geehrten Gliedern der Familie in 
Berührung. Viele frohe Tage brachte ich in ihrem Kreiſe zu und 
wurde mir auch noch jene traurige Pfliht zu Theil, die Todes- 

nachricht der Gattin, Tochter und Schwiegermutter in der Zeit- 

periode zu bringen, als ich noh ſelbſt mit meinem Schmerze ob 
des Verluſtes im Kampfe lag. 

Der Schmerz vermag anch den weiſen und ſtarken Mann 
niederzudrücken. Cicero vermochte es über ein Jahr nicht, ſeines 

Schmerzes, den ihm der Verluſt Tullias ſchlug, Herr zu werden ; 
und die Witwe, eine zweite Artemiſia, als auch die übrigen weib- " 
lichen Glieder der Familie leerten den bitteren Becher des Schi>- 

ſals, zwar bis zur Neige, aber die mit der Eingebung der Ver- 
nunft gepaarte Seelenkraft, beſiegte auch bei ihnen den quälenden 

Schmerz des Herzens. ; 

Innere Hingebung und wahre Anhänglichkeit an ſeine Freunde 
gehörten zuv Glanzſeite des Verblichenen. 

Dauernde, wahre Freundſchaft, von welcher Byron ſo tref- 
„' fend ſagt: daß eine Liebe ohne Flügel nur unter jenen möglich iſt, 

deren Denkungsart und Gefühle gleich ſind. Und ich, der zur 
Verherrlichnng des Höchſtſeligen nicht genug Worte zu finden ver- 

mag, war ein Participant. ſeiner Freundſchaft. 
Durch eine lange Reihe von Jahren tauchte kein weſentli- 

<erer Gegenſtand und keine Idee auf, in welchen unſere Anſich- 
ten nicht ürereinſtimmten. Jeßt ließ das Hinſcheiden meines Freun» 

des in meiner Seele eine Leere zurüF, die niemals ganz ansgefüllt 
werden kann. 

Wel<he Anſichten der Berblichene von Freundſchaft FE
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erkläre ich mit ſeinen eigenen Worten, die ich aus dem Texte ſei- 
nes Briefes, der in meinem Beſitze ſich befindet, wieder gebe. 

-Bailly, Präſident der erſten franzöſichen Nationalverſamm- 
lung, ſagte: daß man vor jenen gefährlihen Menſchen, welcheem- 
pfangene Briefe anfbewahren, auf der Hut ſein müſſe. ; 

Seit ich. dies geleſen, pflege ich Briefe von Freundeshand 
und vertraulichen Inhaltes in der Regel zu vernichten. Murä- 
nyi's Brief aus dem ich den Text hervorhebe, datirt ſich hingegen 

vom Jahre 1850 unter außergewöhnlichen Umſtänden. Derſelbe ' * 

war vom Arader Feſtungsgefangenen an den Temesvarer Ba- 

ſteiſklaven gerichtet, und dieſen Brief bewahrte ' ih als Anden- 

ken auf. 
„Eine geheunchelte Freundſchaft kannte ich nie,“ ſchreibt Mu- 

ränyi, „und ihr, welche die Bande ſeit länger an mich ſchlingen, 
wiſſet, daß ih an dem SchiFſale jener, die ich meine Freunde 
nannte, ſtets den regſten Antheil genommen, und an euch bindet 

mich außer der Frenndſchaft auch die miteinander verlebten glei» 

<hen, ſchweren Leiden unvergeßlich.“ 
Ja, Muränyi nahm 'an dem Geſchicke ſeiner Freunde immer ' 

- den innigſten Antheil. Kenntniß von den Wünſchen ſeiner Freunde 
zu haben war. genug, um ſelbe zu ſeinen eigenen zu machen, um 

zu deren Verwirklichung Alles aufzubieten. Es gab ſolche, die 
dieſen edlen Zug ſeines Herzens mißbilligten. I< hielt dieſe 

Eigenſchaft als eine der glänzendſten Perlen ſeines ſchönen Cha- 
rakters. 

Und gewiß, wer der Lehre des Weltweiſen Sokrates folgt, 

welche nns gebietet, unſeren Freunden Wohlthaten zu erweiſen," 
und verbietet, unſeren Feinden ſchaden zu wollen, der wird Muxy 

ränyi's Thun und Laſſen ſeinen vollſten Beifall ſchenken. 
Endlos würde mein Vortrag ſein, wollte ich die einzelnen 

Züge ſeines herrlichen Charakters zeichnen. 

In Umriſſen dargelegt ſei nur erwähnt: daß er ein Patriot 
= ſtändhaft in ſeinen Grundſätzen, ein Bürger makelloſen Lebens, 

ein liebender- Hausvater, ein ausgezeichneter Menſchenfreund, von 
ſeltener Gewandheit und ein an Verdienſten reicher Würdenträger war.
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Unſere Gegner legen uns oft zur Laſt, daß wir halbe Bar- 
baren, und gegen Fremde intolerant ſeien. 

Die Barbarei und Intoleranz ſind abſtoßend und beſitzen 

nichts Anziehendes, und daß dieſe Anklage grundlos ſei, beweiſt 
am Beſten der Umſtand, daß die in unſer Land eingewanderten 

. fremden Elemente, ohne Zwang, freiwillig treue Kinder der Nation, 
Ungarn werden. 

Ein erfteuliches Beiſpiel ſol<her Verſchmelzung mit dem 
ungariſchen Element, und deſſen, daß jemand in ſeiner Denkungs- 

art, in ſeinem Fühlen und Wollen ein Ungar werde, begrüßen 

wir in der Familie Kulterer. 
Nach der Befreiung des einſtigen temeſer Banats und mit=- 

hin auch unſeres Comitates von dem türkiſchen Joche, wurde es 

wieder unter der glorreichen Regierung Maria Thereſias im Jahre 
1779 dem Mutterlande einverleibt. 

Der Beſchluß wollte es ſo: daß na<h der Einverleibung, 
der erſte Obergeſpann unſeres Comitates Graf Chriſtof Niczky im 

Jahre 1779 am 22. Juni feieelich in die Würde, eines Ober- 
geſpannes eingeſekt werde ſiehe da! an demſelben Tage, an 
welchem unſer verehrte lezte Obergeſpann ſeine irdiſche Laufbahn 

vollendete. 

In der erſten Generation der vom Joche der Türken be- 
freiten Bürger Temesvär finden wir einen Anton Kulterer und 
nach ihm Joſef Kulterer, wie dies die Protocolle vom. Jahre 1779 

angefangen, bezeugeu. Beide waren in gutem Rufe ſtehende und 

treue Männer, weil ſie im Namen wiener Kaufleute bei der In- 
tabulirung im Comitatsprotocoll als Vertrauensmänner eine Rolle 

ſpielen. 

Joſef Kulterer wurde im Jahre 1785 zum 2. Comitats» 
notär ernannt, : 

Kaiſer Joſef 11. hat, dem Großvater unſeres dahingeſchie- 
denen Obergeſpannes,; Joſef Kulterer im Jahre 1782 die Gemeinde 

; Muräny ſchenkend, ihn und ſeine Nachkommen geadelt. 
92*
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Der Adelsbrief bezeugt, daß Joſef Kulterer bei jener Gele» 
genheit, als 'Belgrad unter die Botmäßigkeit der Türken kam, 

ſeine beiden dortigen Häuſer ſein ganzes Hab und Gut verlor; 
und dem Herrſcherhauſe treu bleibend, ſeinen Wohnſitz in Temesvär 

aufſ<hlug, wo er 10 Jahre lang als Richter, und lange Jahre 

als Rath vorzüglich und lobenswert fungirte. 

Joſef Kulterer wurde auf Grund ſeiner oberwähnten Ver- 
dienſte geadelt, und nachdem die von Joſef I11.- verliehenen 

Diplome wertlos wurden, SENE von Neuem Franz Il. die 

oberwähnte Urkunde. 

Die Familie erhielt ſpäter im Jahre 1807 durch ein königl. 
Diplom den Vornamen Murzänyi. ? 

Der Vater unſeres Obergeſpannes Muräny-Kulterer Ignaz 
wurde im Jahre 1805 zum Honorär-Juraſſor des Comitates er- 
nannt, allein "vermög ſeines lebhaften Temperamentes fühlte er 
mehr Hang zum Militärſtande, und ward Soldat ; dennoch zeigte 
er auch nachher factiſch Intereſſe für das Comitat, indem er ſich 

mn Jahre 1811 nach dem Ausweiſe unſerer Protocolle verpflichtete, 

jährlich 4 Joch ſeiner Felder zu Gunſten der Bezirl8beamten gratis 

zu überlaſſen und endlich dankte -er von ſeiner Hauptmannöſtelle 
im Heere ab, und betrieb mit ſeiner Gemahlin, die er aus Böhmen 
heirathete, jedoch mit ungünſtigem Erfolge in Muräny Oeconomie. 

Jgnacz Muränyi-Kulterer ſtarb 1824 am 29. Zuni, nach- 
dem er in mehreren Comitaten als Gerichts-Tafel-Beiſitzer amtirte, 

Dieſer Schlag beugte die hinterlaſſene Wittwe tief. Die 
Beſitzung war mit Schulden belaſtet, und von mehreren unge- 
rathenen Kindern ward nur die Erziehung des 6 jährigen Knaben ' 

Ignacz der Sorge der Wittwe änvertraut. 

Die Geſchichte lobpreißt die Mutter der Sempronier Kornelia 
wegen ihrer Liebe urd Aufopferung, mit der ſie ihre Kinder um- 

ſchlang. 
Wenn auch die Mutter unſeres Obergeſpannes 8 Ruhm 

der weltberühmten Mutter der Gracchen nicht theilt, ſo ruft ſie 

denno<h durch ihre aufopfernde edle Liebe das Andenken Korneliens 
in unſere Erinnerung zurück. 

Ich "war in meinen Zugendjahren Augenzeuge des liebevollen



edlen Strebens, der Aufopferungen und Entbehrungen dieſer Mutter 

die ſie ihrer Kinder wegen erduldete, | 

Eine. andere Frau würde unter ſolcher Laſt zuſammenge- 
ſunken ſein, dieſe an Körper ſ<wache Frau ſtand aufrecht. 

Sie deckte die bedeutenden Schulden nach dem Tode ihres 
Gemahls ſo, daß ſie die Beſitzung ihrem, unterdeſſen erwach- 
ſenenen Sohne, nach ihrem Töde, der 1845 erfolgte, faſt ſchul- 
denfrei als Erbe hinterlaſſen konnte. 

Sie erzog ihren Sohn zu einem Manne, der gewiß würdig 
war, in unſerem Comitate die glänzende Stelle eines Oberge- 

ſpanns zu bekleiden, und ein würdiger - Nachfolger Ujlaky's, der 
Hunyady's, Szilagyi's, Kiniz8y's, Losonezy's, in neuerer Zeit eines 

Niczky, Almäs8y und Tihanyi u. a. m. zu ſein. 
Geſegnet ſei das Andenken dieſer Mutter. 

Oft rollten Thränen über die Wangen des edlen Mannes 
Müränyi , deſſen 'Haar in letzterer Zeit ſich ſhon zu bleichen be- 
gann, oft ward ſeine Stimme erhabener und oft ſegneten ſeine 

Lippen jene edle Mutter, die ſich alles entzog, uur um die materie kle 
Zukunft ihres Sohnes zu ſichern. 

IV. 

Muränyi iſt am 4. April 1818 zu Temesvär geboren. 
Nach Vollendung des regelmäßigen Lehrcurſes fing er im 

Jahre 1838 auf dem Boden des Comitatslebens ſeine Laufbahn 
an, welche damals der emporſtrebenden adeligen Jugend offen ſtand. 

Franz v. Tihanyi, Obergeſpansſtellvertreter des Comitates ernannte 
ihn in dieſem Jahre zum Honorär-Vicenotär. 

Dieſe Zeit war im Comitatsleben eine wichtige Periode. 
Die liberal-democratiſchen Principien, welche auf dem Landtage-von 
1832/6 nach Kölesey's, Weſſelenyi's und Anderer Muſterreden, 

Wurzel gefaßt haben, waren damals ſchon im Lande verbreitet 
und wurden von der Jugend überall und ſomit auch bei uns au- 

geeignet. Die Berathungen in der Nationalſprache haben die Theil- 
nahme an den Debatten über die Gemeinangelegenheiteu erleich-
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fert, und die präciſe Formulirung der vorliegenden Beſchwerden 
und Gegenſtände, wie die Nede= und Religionsfreiheit, die Fälle 

von Majeſtätsverbrehen und Treubruch, haben die Jugend zur 

Betheiligung an den Debatten angeeifert, 

In dieſer Periode unſeres Comitates ſtanden der nüchternen 
und einſichtsvollen Beredtſamkeit. des Csanäder Biſchofes Joſeph 
Lonovics die heftigen Erwiederungen Vukovics's, und deſſen Ge- 
fährten entgegen; in der Perſon eines Muzslay, Deſſewffy, Vär- 
konyi haben das Comitat jſol<e Männer geleitet, deren Namen 
ſich in unſerem Comitate bei der Nachwelt einen guten Klang er- 

worben, und von denen. die wißbegierige Jugend in dieſer Sphäre 

viel Nützliches lernen konnte. 
In den Manifeſtationen dieſer Periode des „Comitatslebens 

hat Muränyi ſchon ſeinen Antheil gehabt. 
| Dies war die Sule, die ſeine. politiſche Laufbahn vor- 

bereitete. 
Muränyi wurde im Jahre 1841 zum Stuhlrichter, im Jahre 

1845 im Temeſcher Bezirke zum Oberſtuhlrichter, und am 4. April 
1848 im Sinne des durch das Comitat' wirklih in Anwendung" 

gebrachten democratiſchen Wahlmodus zum zweiten Vicegeſpan, 
in allen drei Fällen einſtimmig gewählt 

Die ſchnelle Beförderung und die einſtimmig geſc<hehenen 

Wahlen waren die Gradmeſſer jener nülzlihen Dienſte, welche 

Muränyi auch im Bereich des öffentlichen Lebens entwielte, und 
ſeiner Volksthümlichkeit. 

Die Reſtauration am 4. April 1848 wurde, indem ſie nicht 
mehr bloß mit Theilnahme des privilegirten Adels geſchah, wegen 

großer Anzahl der Theilnchmer im Hofe des Comitatshauſes unter 
freiem Himmel abgehalten. 

I< gelangte. in meiner Rede zu der Periode der berühm- 

ten 1848er Ereigniſſe. Die Ereigniſſe dieſer Periode detailltrirt 
darzuſtellen, iſt niht meine Abſicht und nicht einmal jene thätige 
Hingebung, mit wel<her Muränyi zum Triumphe der Volksſouve- 
ränitätsprinzipien mitwirkte, kann ich gehörig beſchreiben. 

Es ſei genug ſoviel erwähnt zu haben, daß wegen fortwäh- 
render Abweſenheit des erſten Comitatsvicegeſpans als NRegierungs- 

commiſſärs, die Leitung des Comitats in jener ſchwierigen Zeit
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auf den Schultern Muränyi's laſtete, und daß in den im Jahre 
1849 eingetretenen, traurigen Tagen Muränyi mit“ den ausge- 
zeichnetſteu Männern des Vaterlandes ein ähnliches Loos traf. Dem 

Kreiſe ſeiner Familie entriſſen, ſeiner Freiheit beraubt finden wir 
ihn in den Temesvärer-Caſſamatten Nr. 14. 

I< bin im Beſitze jener Notizen, welche ich während meines 

Aufenthaltes in jenem Gefängniſſe ſchrieb. 
Dieſen Notizen gemäß wurde das Urtheil des Militärgerich- 

tes gegen Ignaz Muränyi am 28. März 1850 verkündigt. 
Muränyi wurde, ſeiner fünf, na< dem Manifeſtum vom 3. Octo- 

ber bis zum 5. Dezember desſelben Jahres dem Landesgouverneur 

unterbreiteten Anzeigen wegen, = ferner ob der Theilnahme an 

- der zur Erklärung der Unabhängigkeit abgehaltenen Comitats- 

ſitzung; ferner ob der im Auftrage des Generalen Vecsey vor- 
genommenen Publication jenes Regierungserlaſſes, welcher den 

„verwundeten Honv6ds eine in Geld und Grund beſtehende Re- 
muneration verſprach; =- und endlich wegen der zu Gunſten der 
Revolution bewirkten Recrutirung, vom Temesvärer Militärgericht 

zum Tode und Verluſte ſeines Gutes verurtheilt, =- von Haynau 
mit Aufrechthaltung der Gutsconfiscation zu 16jährigem Feſtungs- 

arreſt in Eiſen begnadigt. 

Der Inhalt des Urtheils, in welchem wir natürlicherweiſe 

die Hauptmomente der Thätigkeit Muränyi's aus jener Periode 

zuſammengefaßt meinen, entſpricht der Wirklichkeit nicht, nnd ſtellt 

den für das Intereſſe der Volksfreiheit entwielten Eifer Muränyi's 
nicht einmal als mattes Scattenbild dar. 

Die dem Landesgouverneur nnterbreiteten fünfmaligen An- 
zeigen bezogen ſich auf ſeine bei Belagerung der Temesvärer 

Feſtung gemachten Beobachtungen und gelangten bei Gelegenheit 
des Auszuges Koſſuth's aus Peſt mit mehreren officiellen Schrift- 

ſtücken in den Beſiz des öſterreichiſchen Armee-Commando's, und, 
wurden ihm bei Fällung des Urtheils am meiſten zur Laſt gelegt. 

Der auf Anordnung des Generals Vscsey ertheilte Erlaß bezog 
ſich nicht "auf die Nemuneratjon, welche die Negierung den ver 
wundeten Honv 6 ds geben ſollte, ſondern ohne Unterſchied auf 

alle jene Individüen, die in der prompten Erfüllung was immer 
für eines öffentlichen Amtes einen Unfall erleiden. Das Militär-
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gericht hat dieſen Erlaß ſo interpretirt: als hätte Muränyi die 

ſtrengſte Verſchließung der Temesvärer Feſtung mittelſt Landes- 
arbeit .fräftigſt befördert -und legte „ihm dieſe Handlung gleichfalls 

als eine große Laſt bei. 

Das ausgeſprochene -drüFende Urtheil übte auf Muränyi 

einen erſchütternden Eindru> aus, da es ihn feiner geliebten Fa- 
milie. auf lange Zeit, ja vielleicht auf immer eutriß. 

Zwei Monate darauf wurde Muränyi unſerem Kreiſe tut- 

riſſen und in die Arader Feſtung als Gefangener gebracht; aus 

welcher er faſt nach 4'/, Jahren freigelaſſen und ſeine coufiscirten 

Güter wieder zurü&belkam, 

Die traurigen Tage auf tem Voden des öffentlichen Lebens, 
in welchem es dem Menſchen verboten war, - ſeinen Familienherd 

zu verlaſſen, und ſeine Freunde auch nur eines harmloſen Jdeen- 
Austauſches wegen aufzuſuchen = trafen jekt ein. 

Unter ſolchen Umſtänden war es =- nach Art der Andoba- - 

ten -- mit verſchloſſenen Augen zu kämpfen, unmögli<h. Die 

Grundbeſitzer und Muränyi, ein thätiges Glied derſelben, zogen 
ſich in den Familienkreis auf ihre Ahnengüter zurü&, uicht um 
unthätig zu bleiben, ſondern um ihren Eifer zur Beförderung 

ihres materiellen Wohlſtandes in vollem Maße zu entwieln. 

Der f<ele Neid entdete ihn' auch hier; und Muränyi 

wurde, im Jahre 1360, ohne gehörige Begründung, dem Kreiſe 
ſciner liebenden Familie und Freunde neuerdings entriſſen, in eine 
von - uns weit entfernt liegende Feſtung Böhmens gebrac<ht. Al- 

lein ſeine Abweſenheit war diesmal nur von kurzer Dauer. 

Als mit Anfang des Jahres 1861 der Stern der beſſeren 

Zukunft am Horizonte unſeres Vaterlandes wieder ſichtbar wurde, 
wurden die Gefangenen der Joſephſtädter Feſtung, die übrigens 
nicht ihrer imputirbaren Handlungen, ſondern wegen ihrer indi- 
viduellen Volksthümlichkeit gus Vorſicht eigenmächtig gefangen ge- 
nommen waren, frei gelaſſen, und Mur&änyi ward vom conſtitu- 

tionellen Comitate einſtimmig und mit großer Begeiſterung zum 
erſten Vicegeſpan erwählt. 

Die. Bevölkerung des Comitats hat ihn - durch dieſe Aus- | 

zeichnung das gegeben, worüber Georg v Bartal bei ähnlicher
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Gelegenheit, ſeine Perſon anlangend, ſich alſo äußerte, „daß ſie 

etwas größeres und ſchöneres nicht mehr geben konnte.“ 

Das Leben des Comitats war damals wie Othmau's Traum, 

in welchem er die zukünftige Größe der Türkei ſah, von kurzer 
Dauer, und nach Vereitlung der auf dem Landtage hinſichtlich 
des Ausgleiches gepflogenen Hoffnungen, hat' der große Theil der 

conſtitutionell"geſinnten Comitats beamtenvor Ablauf eines Jahres, * 
an ihrer Spike Muränyi als erſter Vicegeſpan, ihre Aemter nie- 

dergelegt. 

Neuerdings trat das Proviſorium ein, und jene Kräfte, 

welche nach günſtiger Wendung der Dinge ſich auf dem Boden 
des öffentlichen Lebens thätig zeigten, zogen ſich neuerdings 
zurück. , 

Die von allen Seiten genährte Ueberzeugung über die Noth- 
wendigkeit einer Aenderung-.brachte endlich ihre Früchte hervor. 

Die am Horizonte unſeres Vaterlandes aufgetauchte günſtige Aera 

wurde in unſerem Comitate durc< die im Herbſte 1865 erfolgte 
allergnädigſte Ernennung Ignaz v. Mur&änyi's zum Obergeſpan 
inaugurirt. . 

Cincinatus hat einſtens den Pflug verlaſſen, um ſeinem Va- 

terlande mit den Waſfen zu dienen. Murä&änyi ward gezwungen, 
den Pflug mit dem- Gefängniſſe zu vertauſchen, um faſt unmittel- 

bar darauf eine unſerer hervorragendſten conſtitutionellen Würden 
einzunehmen. 

Jene großartigen Manifeſta tionen, das Uebermaß der Freu- 
den und des Jubels, wel<he als ſichere Zeichen der Liebe und 

" Hochachtung im ganzen Comitate und auch in dieſer königl. Stadt 
als dem Wohnſitze des Comitates bei Gelegenheit ſeines Einzuges 

und der Beſitnahme ſeiner Würde. ſich kundgaben, ſind noch in 
unſerer Erinnerung. Sein am 22. Zuni l. I. zu Marienbad er- 

folgter Tod erfüllte gleichfalls ohne Parteiſchattirung alle Ge- 
müther mit Trauer. Das impoſant großartige Trauergeleite, 
welchem nicht nur blos von der Umgebung und den benachbarten 

Comitaten, == ſondern Tauſende von den entfernteſten Gauen un- ' 
„ſeres Vaterlandes beiwohnten, -- dieß Alles geſchah erſt vor 

Kurzem.
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Den Einzug und das Todtengeleite, die Freude und [den 

Schmerz, den vielverſprechenden Aufang und das alle Hoffnungen. 
vernichtende Ende trenut uur ein vierthalbjähriger Zwiſchenraum. 

Dieſer Zwiſchenraum war zu kurz, um alle unſere Erwar- 
" tungen und Wünſche erfüllt ſchen zu können, jedoch trotz des Sin- 

kens der leiblichen Kraft. unſeres Obergeſpans war er lang geuug 

dazu, um unſeren Verluſt unerſetzlich zu machen. 
Die im Jahre 1865 in unſerem Comitate zum zweiten Male 

eingetretene Hungersnoth bot einen glänzenden Beweis der Men- 

ſchenliebe Muränyi's dar, indem er gemäß ſeinem ſchon vor zwei 
Jahren gegebenen „Beiſpiele die ärmere Volksklaſſe ſeines Wohn- 
ortes ſaſt allein mit Nahrung verſorgte, und überdies mittelſt 
ſeines Einfluſſes im ganzen Comitate für die Nothleidenden bedeu- 

tende Spenden erwarb und austheilen licß. 

Die für die im preußiſchen Kriege Gefallenen oder erwerbs- 
unfähig gewordenen Kämpfer und deren zurücgelaſſenen Familieu 
im ganzen Comitate vorgenommene reichliche Sammlung zibt 

glei<falls ein bleibendes Zeugniß von ſeiner menſchenfreundlichen 

Geſinnung, r n . 
Die Vermehrung der Comitatsbeamten, die für die auswär- 

tigen Beamten bewirkten Kanzlei-Pauſchale, deren wir in Betracht 
der Juſtizpflege der Adminiſtration ſo ſehr bedürfen, und welche 

Conceſſion in Anbetracht der großen Geldnoth und der bevorſte- 

henden Regelung der Behörden ſo ſchwer zu“ erwirken- waren, * 
haben wir dem kraftvollen Cinfluß des verſtorbenen Obergeſpans 

zu verdanken. ) 

Nur ſein Verdienſt iſt e8: daß wir den verpfändet geweſe» 
nen Theil des alten Comitat&shauſes wieder zurückgewannen, über- 
dies auch in den Beſitz eines benachbarten ärariſchen Gebäudes | 

kamen, wodurch nicht nur den Amtirungs-Anſprüchen unſerer Be- 
amten, ſondern auch den gerechten Auforderungen der prozeßfüh- 
renden Parteien nach Möglichkeit genug gethan ward. 

Das Central-Vorſpannsweſen laſtete ſchwer auf den Scul- 
tern der Gemeinden. . Der verewigte Obergeſpan hat auch dieſem 
Uebel geſteuert, 

Die allſeitige Regelung der unter den früheren abſolutiſtiſch-- 
proviſoriſchen Syſtemen ſo ſehr in Verworrenheit gerathenen Wai-



ſenangelegenheiten, und das Hervorbringen des gegenwärtigen blü- 

henden Zuſtandes der Waiſenkaſſa hat Muränyi's glanzumflortes 

Haupt mit neuen Lorbecren geziert. 

In letzterer Zeit quälten peinigende Schmerzen häuſig .den 
Kranken, allein trotz des augenſcheinlichen Sinkens und der wieder? 

kehrenden ſtarken Schmerzen hörte man nie eine kleinmüthige Klage 
von ſeinen Lippen. 

Mit Ergebung duldete er ſeine Lage. „In Gottes Namen“, 

-=- ſo ſchreibt er in ſeinem Briefe -- „genelen oder vollenden ! 
denn unbehilflic<h; unthätig die Zeit zu friſten, auf die Beobach- 

tung nnd Heilung meiner eigenen Uebel beſchränkt ſein zu müſſen, 
iſt einem an Arbeit und Beſchäftigung gewohnten Manne un- 

möglich !" Eu 

N. 
Ich bejtrebte mich das Leben des großen Verſtorbenen in 

- ſeinen verſchiedenen und mannigfaltigen Phaſen ſchildernd, ein treues 

Vild ſeiner Perſönlichkeit zu zeichnen. 
Aus dem Geſagten leuchtet allein hervor die zähe Conſequenz, 

die den Verewigten in ſeiner Liebe zu“ ſeinem Vaterlande, ſeiner 

Familie und ſeiner Freunde und beſonders zu dieſem Comitate 
<haraflteriſirt. 

Ja, der Verewigte war in Allem und ſomit auch in ſeinen 

politiſchen Principien conſequent. Die Ueberzeugung iſt jener gött 
liche Funke, der der Empfindung des Gemüthes entſtammend, beim 

Lichte des Verſtandes entflammt, um unſern Lebensweg zu be- 

leuchten. . 
Der Funke der Menſc<enliebe hat in jener Zeit, wo es noh 

wenig Acehnlichgeſinnte gab, beim Lichte der Vernunft die volls- 

herrſchaftlichen Principien der Demokratie in Muränyi's Herzen 
zur Ueberzeugung gereift, und die folgerichtige Verfehtung dieſer 
Principien zicht ſich wie ein rother Faden durch ſein ganzes Leben 

hindurch. 
Nicht Eigennutz oder Ruhmſucht, nicht der Applaus der 

Maſſen oder Eitelkeit, ſondern die richtige Auffaſſung der bürger- 
lichen Pflichten und der Hang zur nützlichen Thätigkeit führten ihn
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auf die Bahn des Amtireus, und man kann kühn behaupten: daß 

er in den verſchiedenen Phaſen ſeiner Amtirung inzwiſchen ſeiner 

vielſeitigen und unmittelbaren Berührung mit dem Volke, nie 

einen Unſchuldigen ſtrafte, nie ein ungerechtes Urtheil fällte, die 
Troſt ſuchenden befriedigte und noh in ſeinem kranken Zuſtande, 

als ihm die Aerzte Enthaltſamkeit anriethen, ſelbſt da war er 
ſtolz und ſeelenvergnügt: daß er Niemanden entließ, ohne ihn be- 

vor liebreich angehört zu haben. Wie einſtens Perikles, ſo war 
er der Vater des Volkes. 

Außer der letzten allerhöchſten Auszeichnung iſt Muränyi's 

ganze Macht, mit der ex auf die Gemeinangelegenheiten Einfluß 
nahm, vom Vertrauen des Volkes zu deriviren. Sein arbeitſames 

Leben kann als Beiſpiel angeführt werden, daß das Volk und die 
öffentliche Meinung trotz aller widerſprechenden Ausſagen dem 

wahren Verdienſte ſeine Anerkennung uicht entzieht, 
Und als Muränyi ſeine lette Auszeichnung als landesfürſt- 

liches Geſchenk aus der Hand der verantwortlichen Negierung au- 
nahm, iſt er mit ſeiner Vergangenheit und Ueberzeugung uicht in 
Widerſpruch gerathen. k 

Die Prinzipien, für welche Muränyi vor dem Jahre 1848 

ſtritt und für welche et nach dieſem Jahre litt, ſind durc< die 

zwiſchen den bevollmächtigten Vertretern der Nation und ihres 

gekrönten Fürſten ſtattgefundene Verſöhnung, und durch die ſtärkſte 
Schubmauer der Volksſouverainität,“ die parlamentariſche Ne- 
gierungsform ſanktionirt worden, und demnach war es jedes Landes- 

bürgers Pflicht jenen gemeinnüßzigen Platz einzunehmen und nach 
Möglichkeit auszufüllen, den welc<h' immer conſtitutionelle Factor 
ihm angewieſen hat. 

Muränyi hat den 186%/-er Ansgleich als unumſtößliche Baſis 
bereitwillig angenommen, weil er darin den Sieg der Prinzipien 

der. Volksſouverainität ſah, für welche er ſein ganzes Leben hin- 
durch kämpfte, =- weil er den Ausgleich nach vielen Leiden und 

' Erſchöpfung der Nation für nothwendig, und dur das mit den 

transleithaniſchen Völkern geflochtene Bündniß für uns vortheil- 
haft, und endlich zur weiteren Entwieklung geeignet gefunden hat, 

Er nahm dieſe Baſis an, denn wie in ſeinen Privatverhält- 
nißen, ſo auch in ſeinem öffentlichem Leben waren ihm die Rache 

 



und Unverſöhnlichkeit unbekannt, denn das Prinzip der Unverſöhn- 
lichfeit hatte er öffentlich verdammt, bei Negelung der Gemein- 
angelegenheiten gab er der Leidenſchaft nie einen Naum, und weil 
er mit denen, die den Ausgleich als Rechtsverwirkung und als 

eine an der Unabhängigkeit der Nation verübte Verletzung verſchrien 
nie einer Meinung war. 

Die bürgerliche Thätigkeit Muränyi's fällt mit den drei 
Perioden unſeres Gemeinlebens zuſammen; die erſte Periode fällt 
in die Blüthezeit des ariſtrokatiſch feudaliſc<hen Syſtems, 

die zweite in die Zeit des Zerfalls dieſes Syſtems, und die dritte 
in die Zeit, in welcher das Volksre<ht den Sieg davon trug. 

Dieſe Perioden ſind mit den Perioden des Glanzes, der Stei- 

gerung und des Neuerwachens unſeres Comitatslebens identiſch. 

Murä&änyi war ganz der Mann des Comitates. Der erſte 

und letzte . Aet ſeines öffentlichen Lebens war dem Wohl des Co- 
mitates gewidmet, und auch die hohe Stellung, welche er in letz- 

terer Zeit einnahm, wenn ſie auch nicht aus dem Comitate floß, 
ſo bildete ſie doch als conſtitutioneller Factor deſſen Ergänzung. 

Seine Thätigkeit opferte er ſo ſehr dem Comitate, daß er ſogar 
jene becehrende Auszeihnung mit welcher ihn ſeine Mitbürger 
zu ihrem Abgeordneten wählen wollten, von ſich wiederholt abwies. 

Es dürfte ſich kaum in unſerem Lande ein Beamter finden, der 
in der Leitung der Comitatsangelegenheiten gewandter und ein- 

ſicht8svoller geweſen wäre als er. Kurz Muränyi's Leben war mit 
dem Leben des Comitates eng verbunden, und ſeine Perſon war 
gleichſam die Vertreterin der verſchiedenen Phaſen des Comitatslebens. 

Die Comitate vor 1848 bildeten neben der auf Privilegien 
ſich baſirenden urwüchſigen Conſtitution in ihren auf Linderung 
der Gravamina und Controlirung der Handlungen der fremden 
Regierung ſich beziehenden Beſtrebungen in der That die Schußk- 
maner des Conſtitutionalismus. Oft mußte die Conſtitution gegen 

die ungerechten Angriffe der dem Willen der Nation entgegen- 
geſtellten Macht durch die S<hulßzmanern der Comitate vertheidigt 

werden, ! 
Zu dieſer Zeit waren unmittelbarer Einfluß in der Legis- 

lative, und die ſogenannte vis inertiae, die Paſſivität, einzelne 

Thürme der Comitats-Schukmauern.
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Der Geſetzartikel V vom Zahre 1848, welcher das Recht 
der Legislative der Comitate einſtellte, und ſtatt deſſen die Volks- 
vertretung änordnete, war ein tödtlicher Schlag auf das Leben der 

Comitate, nach welchem ſie ſich nie mehr zu einem lebensfkräftigen 
Inſtitut entwieln können. Sie wurden lebeusloſe Burgen, die 
gleich den bis zum Himmel" emporſtrebenden Giganten des Alter- 
thums nach ihrer Beſiegung nie wieder auferſtehen können. 

Die vis inertiao, eine Negation, ein Paſſiv, führt zur Ver- 
ſäumung, oder höchſtens zur Stagnation, aber zum Vorwärts- 
ſchreiten gibt ſie keinen Trieb. Die Zeit der Negation iſt vorüber 
und da wir täglich den Fortſchritt neue Lebenszeichen geben 

ſehen, da es kein Volk gibt, welches nicht den liberalen Fortſchritt 
auf ſeine Fahne geſchrieben hätte, da wir wegen unſerer auf der 

weiteſten democratiſchen Baſis ruhenden Conſtitution und unſerer 
fortwährenden Berührung mit der Eiviliſation des Weſtens, ab- 

geſondert nicht mehr das auserwählte Volk der Privilegien ſein 
können, ſo dürfen wir uns ohne Selbſtmord nicht mehr unter die 

Flügel der Comitatsſchutzmauer ſtellen. Es hat alſo dieſe Schut- 
mauer das Geſez und der Zeitgeiſt gleichſam niedergeriſſen. 

Heutzutage benöthigen wir auch nicht mehr dieſe Shukßzmanern. 

Die mächtigſte Kundgebung des Vollsſouverenitätsrechtes, 
nämlich der Parlamentarismus, das VereinCrec<ht, freie Preſſe =- 

Redefreiheit, =- Landwehr, vollkommene Oeffentlichkeit“ und Ge- 
ſchwornenſtuhl, in deren Beſitz wir ſchon gegenwärtig ſind, und 
theilweiſe in der nächſten Zukunft ſein werden, welche wir aber 
bei den früheren privilegirten Comitaten entbehren mußten, bilden 

jedenfalls mächtigere und unbezwinglichere Shukmauern SUN 
conſtitutionellen Freiheit. 

Sobald wir davon überzeugt ſein werden, daß die in 6% 
Zeit der Vertretung der Stände in den Comitaten beſtandenen 

Mauern unſerer Conſtitution dur< die 1848er Geſeke nieder- 

geriſſen wurden, und daß wir dieſe Shutzmauern nicht mehr be- . 
nöthigen, wird der Grund verſchwinden; daß wir aus bloßer 

Pietät gegen das Andenken an die Vergangenheit für die Auf- 
rechthaltung der Comitatsbehörden einſtehen ſollen: 

Die Schukmauer unſerer Freiheit iſt die ART IOERTIERN 
und deren Kundgebung das Parlament.
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Nicht das Comitat, ſondern ſchnelle unparteiiſche Gerichts- 
barkeit, und zweckmäßige Adminiſtration ſind ein Poſtulatum 

der Zeit. N 

Dem Comitate gegenüber können wir höchſtens den Wunſch 
hegen, daß es das Organ der Local-Intereſſen ſei. 

Dieſe Prinzipien waren mit der Ueberzeugung Muränyi's 
deſſen öffentliches Leben die verſchiedenen Phaſen des Comitates 

gleichſam perſonificierte, identiſih;, 

-&>- 

VEB 

I< beeile mich meinen lang Ftgrdenen Vortrag zu ſchließen. 

Muränyi's Perſon tritt in unſern Kreis nicht mehr zurüc, 

aber ſeine Prinzipien und ſein Geiſt blieb in dieſen Hallen umd 

unſerem Kreiſe zurück. 

Dieſe Prinzipien vertreten den liberalen Fortſchritt, 
Muräny war der Fahnenträger und ſeineWPrinzipien waren 

das Banner, unter welchem wir uns in großer Zahl längſtens 

und ſtets bereitwillig ſchaarten, unter welchem wir auf dem Bo- 
den der Gemeinangelegenheiten ſo viele Schlachten gewonnen und 

uns zur Chre dienende Siege erfochten. 
Der Bannerträger iſt leider nicht mehr; aber die als Ban- 

ner dienenden Prineipien und der Geiſt lebeu noh, Sein mann- 

bares Portrait, ein Werk unſeres trefflichen Malers Michael Ko- 
vacs, welches er auf Anordnung des Comitates auf deu heutigen 
Tag verfertigte, iſt an der Wand unſeres Verſammlungsſaales 
ausgehängt. Das ſeine Perſon vertretende Portrait, die Prin- 
eipien und der Geiſt, die nach ihm unter uns geblieben ſind, mdö- 

gen das verknüpfende Band ſein. Ergreifen wir die Gelegenheit, 

halten wir zuſammen unter dieſen, = jet noch mehr als früher. 
Machen wir vor dem Vaterlande und Gott das Gelöbniß, daß 

wir dieſes Banner, das Banner unſerer Uceberzeugung nie verlaſ» 
ſen werden, 

Wenn die Heiligkeit der Sache und nicht die Liebe der Per- 
ſon unſere Schritte geführt hat, ſo haben wir von der Zukunft 

nichts zu fürchten; imd die Nachwelt wird anerkennend von uns 

ſagen ; daß wir Männer von Ueberzeugung waren.



I< bin zum Scluſſe meines Vortrages gekommen, Wen- 
den wir uns no< einmal mit Dank und Pietät zum Angedenken 
des „Verewigten. Sein Beiſpiel hat uns gelehrt, wie man für 
das Gemeinwohl wirken, und wenn es" nothwendig iſt, ſterben 
ſoll. Geſeguet ſei ſein Angedenken und unvergänglich ; denn nach 
Hor8z Worten: 

Diguum laude virum Musa vetat mori. 
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